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Die Schuld an der 
Verlängerung des Krieges.
Als die Mittelmächte im Dezember v. J. 

jnit ihrem Fried ensvorschlag hervortraten, 
erklärte die Entente, dass sie genaue Erklä­
rungen über die Kriegsziele des Vierbundes 
verlange und das allgemein gehaltene An­
gebot ablehne. Diese Forderung nach einer 
Präzisierung der Friedensbedingungen ist 
seither von zahllosen Ministern und Parla­
mentariern der Entente in ungezählten Va­
riationen wiederholt worden. Die Monar­
chie hat im Grafen Czernin einen beredten 
und überzeugenden Vertreter gefunden, der 
den Wunsch nach dem Frieden, aber auch 
die kraftvolle Betonung unserer Unbesieg­
barkeit des öfteren ausgesprochen hat. Für 
das Deutsche Reich hat Dr. von Kühlmann 
die Bereitwilligkeit zu Verhandlungen dar­
gelegt, die lediglich die elsass-lothringische 
Frage nicht zum Inhalt haben können. Ge­
stern hat nun der bayrische Ministerpräsi­
dent an die Ausführungen Dr. von Kühl­
manns angeknüpft und diesen manches Be­
achtenswerte hinzugefügt. Graf Hertling ist 
nicht nur das Haupt der Regierung eines 
mächtigen deutschen Bundesstaates, son­
dern auch Vorsitzender des Reichstagsaus­
schusses für auswärtige Angelegenheiten. 
Seinen Mitteilungen kommt daher beson­
dere Bedeutung zu, da er kraft seiner Dop­
pelstellung nicht nur über die inneren Ver­
hältnisse im Deutschen Reiche, sondern 
auch über die unendlich komplizierten und 
yielverzweigten Vorgänge auf dem weiten 
diplomatischen Kriegsgebiet besser und 
gründlicher unterrichtet ist, als die über­
wiegende Mehrheit der Bevölkerung. Nach 
einem Hinweis auf die vollkommene Ueber- 
Einstimmung der deutschen Bundesfürsten 
mit der Reichspolitik erklärte er gleich Dr. 
von Kühlmann, dass von einer Preisgabe 
Elsass-Lothringens unter keinen Umstän­
den die Rede sein könne. Er beleuchtete so­
dann die Schwierigkeiten, mit denen die 
drei wichtigsten Staaten der Entente, Eng­
land, Frankreich und Russland, zu kämp­
fen haben.

Frankreich. krankt an der Furcht, seine 
wossmachtstellung zu verlieren, Russland, 
dessen innere Zerrissenheit fortdauert, geht 
cnweren Zeiten entgegen. Dm wichtigste 
aktor in der grossen Rechnung ist nach 

+VOr ^nSland. Seine kühle .Berechnung 
61st schwere innere Fehler auf, ausserdem 

v er Sln<d Momente eingetreten, die nicht 
h dusgesehen werden konnten und die da- 
kalv..as PaPierene Resultat des britischen 
WarfU S ^er Praxis über den Haufen 
leue-n11' — Kein vernünftiger Mensch wird 
stnn p? dass der U-Bootkrieg die schwer- 
zeiti4°h n für das britische Inselreich ge- 
ster T i • Uer englische Ernährungsmini- 
zur <^°™ Flondda richtet dringende Aufrufe 
der J?arsanikeit an das englische Volk und 
Yann r, or ,ües Lebensmitteldepartements 
denWoH UndJ?rt ^m mit geradezu drohen­
sei nfit. en-.Die allergrösste Einschränkung 
fertin-t Panik jedoch nicht gerecht-
KüMm n11 kann aus dieser in offiziellen 

wiachungen ausserordentlich seltenen

Oesteir.-unge Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 13. Oktober 1911 Vien, 13. Oktober 1917.
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Am Oestlichen Kriegsschauplatz und In Albanien hei unseren Truppen nichts 

neues.
Am Isonzo und an der Tiroler Front kam es an zahlreichen Stellen zu leb­

hafterer Geschütztätigkeit.
Südlich des Pellegrinotales holten unsere Stosstrupps, durch Standschützen 

verstärkt, Gefangene und Kriegsmaterial aus der feindlichen Stellung,

Der Chef des Generalstabes.

Wendung ersehen, dass es um England 
wahrlich recht ernst steht. Es scheint tat­
sächlich, als zeige sich auf dem Inselreich 
jene aus Kopflosigkeit, schrankenloser, kei­
ner logischen Erwägung zugänglichen 
Angst, Verwirrung und Hast zusammenge­
setzte Erscheinung, die man in das schreck­
liche Wort „Panik“ zusammenfasst. Dass 
ein Mann in verantwortlicher Stellung die­
sen Ausdruck öffentlich gebraucht, spricht 
mehr als alle Vermutungen und Kombina­
tionen für den Ernst der Lage im englischen 
Reiche. Allerdings sind für die Beurteilung 
des Zustandes, in dem sich derzeit die eng­
lischen Verpflegsverhältnisse befinden, zwei 
Momente massgebend: Die vernichtende Tä­
tigkeit der U-Boote und die technischen 
Schwierigkeiten einer Rationierung. In der 
„Deutschen Politik“ erklärt ein genauer 
Kenner britischer Verhältnisse den gewiss 
merkwürdigen Umstand, warum gerade 
England keine Brotkarte hat, mit der unge­
nügend enVerwaltung. Der Mangel an einem 
Meldesystem bringt es mit sich, dass weder 
die Einwohnerzahl, noch ein verlässliches 
Wohnungsverzeichnis existiert, so dass die 
Polizei in den grossen Städten nicht ein­
mal imstande ist, die Namen der Einwoh­
ner in den bekanntesten Strassen amtlich 
festzustellen. Nicht anders steht es auf dem 
flachen Lande, wo die gleiche Unsicherheit 
herrscht. Das Fehlen einer gründlichen Or­
ganisation, die auch durch spätere Notbe­
helfe nicht gänzlich beseitigt werden konn­
ten, führt daher im Zusammenhang mit der 
U-Boottätigkeit zu einem Zustand, dessen 
wachsende Gefährlichkeit von den engli­
sche Leitungen ganz offen zugegeben wird.

; Tatsachen stehen natürlich die 
Rc / der britischen Staatsmänner in ge- 
woimter Weise gegenüber. Asquith und 
Lloyd George haben noch vor kurzem die 
Wiederherstellung ’ ’ens als den ersten 
Buchstaben im F‘ mensalphähet ■ bezeich­
net. Kaum hat dir. utsche Regierung auf 
diesem Gebiete Entgegen’ mmen gezeigt, 
als sich die beiden Genannten mit bekann­
ter Hartnäckigkeit der Desannexion Elsass- 
Lothringens bemächtigt haben, Lloyd Ge­
orge schleudert neue Blitze -egen Deutsch­
land, wobei er an Belgien ganz vergisst. Als 
hätte er nur auf die erste präzise Kriegs­
zieläusserung eines ■■.nschm Staatsman­
nes gewartet, ruft er aus, man: brauche kei­

ne berechtigtere Erklärung dafür, dass die­
ser schreckliche Krieg fortdauern müsse, 
als die Mitteilung Dr. von Kühlmanns, dass 
Deutschland in der Elsass-lothringischen 
Frage keine Zugeständnisse machen werde. 
In. seiner Kurzsichtigkeit übersieht er je­
doch, dass man im eigenen Lande fragen 
wird, was denn mit Belgien sei und warum 
er gerade jetzt sein inniges Gefühl für 
Frankreich entdeckt.

Die Wahrheit liegt darin, dass dieser auf­
richtigste aller Kriegsverlängerer jeden 
Seitenpfad benützt, um wieder auf seinen 
Weg zur Kriegshetze zu gelangen. — So he-. 
vzegt sich denn der Wortkrieg, der neben' 
jenem auf denSchlachtfeldern gefühlt wird, 
auf einer Bahn, die, statt zurVerständigung, 
zu immer weiteren Gegensätzen führt. Die 
Völker der Mittelmächte wissen nach Mit­
teilungen von berufenster Stelle, dass ihre 
Regierungen zum Frieden bereit sind und 
•nur das eine erstreben, den Fortbestand 
ihrer Reiche für die Zukunft zu sichern. Die 
leitenden Männer jenseits unserer Fronten 
setzen nach wie vor alle Kräfte daran, eine 
Verständigung zu verhindern, es bieibt aber 
die grosse Frage offen, ob ihre Macht aus­
reicht, dieVernunft und die Sehnsucht nach' 
dem Frieden noch lange zu unterdrücken.' 
Die Ausführungen des Grafen Hertling ver­
weisen darauf, dass der Zeitpunkt nicht 
mehr fern ist, da in Ost und West die 
furchtbare Abrechnung mit jenen Männern 
herannaht, denen dreieinviertelKricgsjahre 
noch nicht genug an Jammer und Elend 
über die Welt gebracht haben. e. s

TELEGRAMME.
Die Bilanz der Flandernschlachten.
Eine Reihe schwerster englischer 

Misserfolge.
Berlin, 13. Oktober. (KB.)

Das Wölfische Bureau meldet:
In zehn Schlachten von unerhörter 

Heftigkeit, mit einem Munitionsaufw nä, 
wie er bisher nie gesehen wurds, xwsn-rti.se. 
England die Entscheidung urj die U Boot­
basis in Flandern zu erkäinpieu. Der 
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Gesamtgewimm sämtlicher zehn Schlachten 
besteht darin, dass es England gelungen 
ist, die deutsche Abwehrfront in einer un­
gefähren Breite von 30 bis 35 Kilometer und 
in einer Tiefe von 1 bis S Kilometer zurück" 
zudrücken. Um diesen Eriolg zu erreichen, 
setzte England die Blüte seines Heeres ein, 
und erlitt, die Verluste vcm 4. bis zum 9. 
Oktober nicht eingerechnet, Hundert­
tausende an blutigen Verlusten, die die 
Opfer der Nivelleschen B№ (offensive weit 
hinter sich lassen. Auf dem Höheagelände 
konnte der Engländer nur auf dem Südteil 
in der Richtung Gh elu ve 11—Z onneb e- 
ke Fuss fassen. Der gesamte Gewinn 
betragt den dritten Teil des Raumge­
winnes der Sommeschlacht 1916.

Obwohl England an der flandrischen 
Front fast die gesamte britische 
Landmacht, oft unter französischer Be­
teiligung, gegen einen Brgchteil der 
deutschen Armee einsetzte, vermochte 
es nicht, die Initiative der deutschen Füh­
rung auch nur in geringem Masse zu be­
schränken, wogegen der Taktik Highes 
grosszügige Operationen bisher versagt 
blieben. Das deutsche Verteidigungsverfah­
ren im Westen ermöglichte nicht nur, den 
englisch-französischen Angriff standzuhal­
ten, sondern auch zugleich gewaltige Er­
folge in Galizien, in der Bukowina, 
bei Riga und Jakobstadt zu erringen. 
Die Durchbruchsversuche in Flandern sind 
nichts anderes, als eine ununterbrochene 
Reihe schwerster, blutigster eng­
lischer Misserfolge.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin, 12. Oktober. (KB.)

Das Wölfische Bureau meldet
12. Oktober 1917, abends.
Die Schlacht in Flandern ist auf der An- 

giäffsfront Langemark—Zonnebecke noch im vol­
le n G a n g e.

Nördlich von Poelcapelle und südwestlich von 
Paschendaele wird in Einbruchssteilen der Eng­
länder gekämpft.

Türkischer Generalstabsbericht.
Konstantinopel, 12. Oktober. (KB.)

Diie „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt­
quartier:

Persische Front: Der bereits gemeldete^ 
Kampf mit den Russen an der persischen 
Grenze verlief zu unseren Gunsten. Die 
Russen wurden zurückgeworfen. In der 
Gegend Rewanduz' griffen die Russen die 
Stellung unserer vordersten Postierungen an. 
Es gelang ihnen, in diese einzudringen, sie 
wurden aber in der Nacht zum 10. ds. wieder 
vollständig vertrieben.

Syrische Front: Am 9. ds. erschienen 
ein feindlicher Hilfskreuzer und ein Torpedoboot 
vor Alexandrette. Ein von diesen Schiffen 
aufgestiegenes Flugzeug wurde durch unser 
Abwehrfeuer zum Niedergehen gezwungen. 
Führer und Beobachter stürzten ins Meer. Am 
11. ds. erschien ein anderes Flugzeug über 
Alexandrette, das ebenfalls durch unser Feuer 
von der Erde zum Niedergehen gezwungen 
wurde. Pilot und Beobachter, ersterer schwer, 
letzterer leichter verletzt, fielen in unsere 
Hand. Das Flugzeug ist in gebrauchsfähig«m 
Zustand.

Sonst keine Ereignisse von Bedeutung.

Die Reise des deutschen Reichs­
kanzlers.

• Berlin, 13. Oktober. (KB.)
'Die „Vossische Zeitung“ meldet, dass Reichs­

kanzler Dr. Michaelis nach Kurland ab­
gereist sei.

Er-wird Mittwoch nach Berlin zurück­
kehren, um bei der' Eröffnung des Landtages 
anwesend zu sein.

Präsidentschaftskrise in 
Argentinien.

Berlin, 13. Oktober. (KB.) 

Verschiedene Blätter melden aus New-York, 

dass der Präsident von Argentinien 

dieser Tage zurücktreten werde

Der Seekrieg.
Versenkung eines französischen 

Viermasters.
Bern, 13. Oktober. (KB.)

„NouveiHste de Lyon“ meldet aus Paris:

Der französische Viermaster „Blanche“ 

wurde am 29- September im Atlantischen Ozean 

von einem deutschen U-Boot angegriffen 

und nach längerem Feuerkampf versenkt.

Eine einschlagende Granate tötete den 

Kapitän und mehrere Matrosen. Nur 15 Ueber- 

lebende konnten gerettet werden.

U-Booterfolge.
Berlin, 13. Oktober. (KB.)

Im Atlantic und in der Nordsee wurden 
wieder drei Dampfer und drei Segler versenkt.

Amerika requiriert englische
Schiffe.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Haag, 13. Oktober. .
„Hollands Nieuws ■ Bureau“ meldet aus 

Washington:
Wilson ermächtigte den Schiffahrtsrat, 

auch jene Schiffe, die für englische 
Rechnung in Amerika gebaut wurden zu 
requirieren.

Lord Northcliff versuchte persönlich, 
für die englischen Interessen einzutreten, 
aber der Schiffahrtsrat beharrte auf den 
Standpunkt, dass die Vereinigten Staaten 
diese Tonnage für ihre eigenen Zwecke 
braucht.

Eisenbahnerstreik in Brasilien.
Buenos Aires, 12. Oktober. (KB.)

Die ausständischen Eisenbahner forder­

ten die A n n a h m e ihrer Bedingungen binnen 

24 Stunden.

Kohlenmangel in Spanien.
Bern, 13. Oktober. (KB.)

„Petit Parisien“ meldet aus Sevilla:
Wegen schlechter Kohle musste die Militär­

feuerwerkfabrik den Betrieb einstellen.
Falls nicht bessere Kohle eintrifft, wird die 

Herstellung von Kriegsmaterial vollständig auf­
hören müssen.

Innere Politik*
Das Budgettprovisorium wurde in der gestri­

gen Sitzung des Budgetausschusses angenom­
men. Bei der Abstimmung ergaben sich 
28 Stimmen für ein sechsmonatliches Bud­
getprovisorium. Auch der P ol e n k 1 u b hatte 
für das Budget gestimmt.

Ein Ausschuss der deutschen Abgeordneten. 
Wie die „Deutschen Nachrichten“ melden, fand 
am 12. d. M. eine freie Aussprache einer Anzahl 
von Abgeordneten aller bisher dein deutschen 
Nationalverband angehörenden Gruppen über 
die durch den Austritt der deutsch-radikalen 
Partei und durch den Rücktritt des Obmannes 
Abg. Dobernig geschaffene., Lage statt. Es kam 
einmütig die Ueberzeugung zum Ausdruck, dass 
auch in Hinkunft ein geschlossenes Auftreten 
der Deutschnationalen in allen wichtigen Fra­
gen platzgreifen müsse. In den Ausschuss wur­
den folgende Abgeordnete gewählt; Dr. Urban, 
Denk, Dr. v. Langenhahn, Marckhl, Dr. Stölzel, 
Pacher, Hummer, Teufel, Dr. Roller, Knirsch, 
Meier. Herzmansky, Teltschik und Dr. Bodirsky.

Kleine Chronik*
Amerikanische Seesperre. Die Regierung n 

Vereinigten Staaten hat amtlich bekanntgegefo 6t 
dass Schiffen, die nach einem an Deutschla^ 
grenzenden neutralen Lande fahren, keine Bu 
kerkohle geliefert werden könne. Da infol?" 
dessen niederländische Schiffe, die aus Indi 
und Südamerika kommen, in keinem Hafen d" 
Vereinigten Staaten bunkern können und auch 
in Südamerika keine Kohle zu haben ist, so i j 
augenblicklich die Schiffahrt zwischen Holland 
und seinen Kolonien unmöglich.

Explosion in einer englischen Mejiitioasfabrik 
In einer Liverpooler Munitionsfabrik, in 
6000 Arbeiter beschäftigt sind, explodierte eine 
Fliegerbombe beim Füllen. Ein Drittel der Fabrik 
wurde zerstört, 700 Personen teils getötet, teils 
schwer verletzt. Die Fabrik wurde auf unbe. 
stimmte Zeit geschlossen.

Dr. Friedrich Adler, der wegen Ermordung 
.des Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh zig 
Todesstrafe, aber durch Gnadenakt des Kaisers 
zu 18jähriger Kerkerstrafe verurteilt worden 
war, wurde aus der Haft des Wiener Landes- 
gerichtes an die Strafanstalt in Stein zur Ver­
büssung der Kerkerstrafe eingeliefert.

Lokalnachrichten*
Die Kościuszkofeierlichkeiten 

in Krakau.
Am 13. lind 14. ds. feiert Krakau sowie alle 

anderen grösseren polnischen Städte den lOOten 
Sterbetag des grossen polnischen Nationaihelden 
Thaddäus Kościuszko. In Krakau hat sich 
zu diesem Zwecke ein besonderes, alle Schichten 
der Bevölkerung umfassendes städtisches Ko­
mitee gebildet, das nachstehendes Programm 
der Festlichkeiten zusammengesteilt hat:

Samstag den 13. ds.: Eröffnung einer 
Kościuszkoausstellung im Tuchballen­
gebäude am Ringplatz um 12 Uhr mittags. Fest­
vorstellung im städtischen Slowackitheater um 
7 Uhr abends.

Sonntag den 14. ds.: 10 Uhr früh Fest­
gottesdienst in der Kathedralkirche am 
Wawel, zelebriert von Seiner Exz. Fürstbischof 
Adam Sapieha, mit einer Predigt des Pfarrers 
Dr. Josef Caputa. Um llVa Uhr feierlicher 
Umzug vom Wawelschloss zum Ringplatz und 
Einweihung des Grundsteines zum Kościuszko- 
denkmal an der Westseite des Rmgp.atzes durch 
Seine Exz. Erzbischof Albin Simon. Um 21/2 
Uhr nachmittags Besichtigung des Kościuszko- 
h ü g e 1 s; Sammelpunkt vor dem Sokclgebäude. 
Um 3 Uhr nachmittags Vorstellung im S.owacki- 
theatęr: „Kościuszko bei Racławice“ von Anczyc. 
Gleichzeitig Vorstellung im Volkstheater: „Ver­
teidigung von Czenstochau“ von Johann v. Po- 
radow. Um 7 Uhr abends: Festabend im Stadt­
theater, um 71/2 Uhr abends im Sokolsaal 
Konzert des Galizischen ländlichen Chores unter 
Leitung des Prof. Josef Cetner.

Die Eröffnung der Kościuszkosisssteiiung.
Heute mittags um 12 Uhr begannen in Krakau 

die Kościuszkofeierlichkeiten mit der Eröff­
nung der Kościuszkoausstellung in den Räumen 
des Nationalmuseums. Die Gäste wurden durch 
den Direktor des Museums Kopera und den 
Kustos Gumowski empfangen. Es waren 
erschienen: Erzbischof Simon, Graf Stanistau 
Tarnowski, Exz. Jędrzejowiez, Ora 
W o d z i c k i, Landesausschussmitglied Dr. J an > 
Graf Georg Mycielski, Prof. Łaszcz i 
Prof. Kallenbach, Prof. CiechanowsKb 
die Vizepräsidenten der Stadt Fede r o w1 
u. Dr. Rolle, viele Stadträte und a. in« ül.e w, 
Öffnung vollzog Stadtrat Dr. Josef Muczk 
ski mit einer kurzen Ansprache, in o® 
einen Uebei blick über die Errungenscna 
der Kunst gab, die mit der Person Kosjiu z 
Zusammenhängen. Sodann folgte ein Ruu = 0 
durch die Ausstellung.

* • *
Die k. k. Statthalterei (Landes-Wirtschad* 1'”J 

hat mit Reskr pt vom 9. Oktober gestatte, 
am Tage der Veranstaltung der National 
des 100. Sterbetages Thaddäus Koscius 
d. i. am 14. Oktober 1. J. in Krakau 1 
gastwirtschaftiichen Unternehmungen Bie 
Kaffee denganzenTasf hindurchvera 
werden darf.
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₽ Hohns g «les Petroleaiakontingents für Okto­
ber Krakauer Magistrat teilt mit: Infolge 

l’^uno- des Petroleum kontingents 
? die Stadt Krakau erhöht der Magistrat 

den Monat Oktober d. J. die Petroleum­
ff. für nachstehende Kategorien von Konsu- 
r8Ü fen: Für Kategorie A, d. i. für Haushal- 

und Aftermieter auf 2 Liter für Iden 
®D’„t • für die Kategorie C, d. i. für Eigentümer 

‘'10,Prblicher Unternehmungen auf 3 Liter für 
Monat und für die Kategorie D, d. i. für 

p sciiäftslokale auf 2 Liter für den Monat. Da 
nche Konsumenten genannter Kategorien 

p ttoleum für Oktober bereits in der in der 
itzten Verordnung festgesetzten geringeren 
*e, bezogen haben, haben sich diese bei 
Unzuständigen Rayonsgeschäften zwecks Ent- 

' egennabme des auf sie für den laufenden Mo- 
M entfallenden Ueberschusses zu melden. Die 
jLfolgung des Petroleums, sowohl des Er- 
Lzungsquantums wie auch des vollen Quan- 
(unis, °haben die Eigentümer der Rayons- 
rtschäfte auf der Rückseite des Bezugsscheines 
durch Aufdrücken des Firmastempels ersichtlich 
ju machen, widrigenfalls sie straffällig werden. 

Butter zar Seif eaerzeugang I Am 12. d. M. ge­
lang es der Polizeiexpositur in Podgörze, in 
der Weich selgasse in der sogenannten Baruch- 
schen Mühle eine geheime Seifenfabrik 
und eine Seifenniederlage .zu entdecken. Zur 
Gewinnung von Fett für die Seife wurde But­
ter verwendet, die in grossen Mengen in be­
nachbarten Städtchen und Dörfern aufgekauft 
wurde. Die vorgefundenen 3400 Kilo Seife wur­
den konfisziert und dem Krakauer Magistrat 
fibergeben. Die Fabrikslokalitäten wurden ge­
sperrt und amtlich versiegelt. Die Untersuchung 
führt die Polizeiexpositur in Podgörze.

Die Galizische Kriegs-Kredit-Anstalt (Krakau, 
Ringplatz Nr. 34) übersiedelt am 20. ds. nach 
Lemberg, wo sie in der Mickiewiczagasse Nr. 1 
untergebracht werden wird. Die Bureaus in 
Krakau werden für Parteien noch bis zum 
15. ds. einschliesslich offen bleiben. Nach 
diesem Termin haben die Parteien ihre Korres­
pondenzen direkt nach Lemberg zu richten. In 
Lemberg werden die Bureaus für Parteien vom 
23. ds. angefängen offen sein.
! Feldpost -Privatpaketverkehr. Die galizische 
Post- und Telegraphendirektion teilt mit, dass 
der Privatpaketverkehr zu den Feldpostämtern 
Nr. 377, 364 und 650 zugelassen und,, zu 
den Feldpostämtern Nr. 4, 220, 281, 288, 292, 
385,403, 405 und 41 Seingestellt worden ist.

Im Kollegium der wissenschaftlichen Vortrage 
findet der für heute, 13. d. M., angekündigte 
Vortrag des Prof. Dr. Reiss wegen Verhin­
derung erst Samstag, den 20. d. M. statt.

Im Kriegsfürsorgekino „Opieka“, Zielona 17, 
wird jetzt das grosse, wahrhaft ergreifende Drama 
„Der gelbe Pass“ vorgeführt, das uns eines 
der düstersten Kulturbilder Russlands zeigt und 
einen tiefen Einblick in das verderbliche Wirken 
der berüchtigten Ochrana gewährt. Für Erheite­
rung sorgt ein ausgezeichnetes Lustspiel mit 
Knoppchen in der Hauptrolle, ausserdem sind 
noch die neuesten Berichte von allen Kriegs­
schauplätzen zu sehen.

Spende. Vom Kommando des Festungsspitales 
Nr. 3 wurde der beim Kartenspiel um Geld 
konfiszierte Betrag von K 2'40 als Spende für 
das Rote Kreuz in unserer Administration hinter­
legt.

Nach Schluss der Redaktion.

Kaiser Wilhelm in Sofia.
Hohe Auszeichnungen.

Sofia, 13. Oktober. (KB.)
Kurz vor dem zu Ehren des Deutsche'! Kai 

Sers veranstalteten Diner überreichte der K > 
®*g  in Anwesenheit des Ministerpräsidenten 
“adoslawow und des Generalissimus Jgkow

K a i s e r im Namen der bulgarischen 
at’°n und Armee den bulgarischeniap- 
erkeitsorden I. Klasse in Brillanten. Der 
.aiser dankte tief gerührt mit einer kernigen 
Sprache und ernannte den König der Bul- 

,,aren zum Chef des zehnten ' ’ Ischen 
^renregimentes.
.6ren heutigen Markttag benützten der Kai- 

und der König, um dem Markte einen Be­

such abzustatten. Die Bauern umringten den 
Wagen der beiden Herrscher und bereiteten 
ihnen ungemeinherzlicheOvationen. 
Die Monarchen verliessen den Wagen, traten 
unter die Landleute und sprachen mit ihnen 
in herzlicher Weise.

Bedeutsame Trinksprüche der 
Monarchen.

Sofia, 13. Oktober. (KB.)
Bei dem gestern Abend zu Ehren Kaiser 

Wilhelms veranstalteten Galadiner 
brachte der Zar von Bulgarien einen 
Trinkspruch auf Kaiser Wilhelm aus, in 
dem er die Bedeutung des Besuches des 
Deutschen Kaisers nicht nur für Bulgarien, 
sondern auch für den ganzen Orient 
hervorhob. Bulgarien weiss den neuen Be­
weis der Bundestreue des Deutschen Kai­
sers hoch zu schätzen. Seit dem Besuch 
Kaiser Wilhelms in N1 s c h hat sich poli­
tisch und militärisch gar vieles geändert, 
nichts aber in den gegenseitigen innigen 
Beziehungen Bulgariens zu Deutsch­
land. Das auf dem Schlachtfeld besiegelte 
Bündnis wird auch in der Zukunft 
den beiden Ländern Segen bringen. Bulga­
rien wird an der Seite seiner Verbündeten 
aushalten und dies einsetzen, um den end­
gültigen Sieg zu erringen.

Kaiser Wilhelm erwiderte, indem er für 
die herzlichen Worte des Willkomms dank- 
te. Er benützte die Gelegenheit, um dem Kö- 
nig die Wünsche anlässlich dessen dreis­
sigjährigen Begierungsjubiläums persön­
lich zu wiederholen und gedachte sodann in 
tiefbewegten Worten der verstorbenen Kö­
nigin von Bulgarien. Mit aufrichtiger Teil­
nahme beobachteten die Deutschen die na­
tionale Vereinigung Bulgariens und fühlen 
sich in Erinnerung an die eigene Vergan­
genheit mit der jungen starken Nation tief­
innerlich verbunden. Sodann sagte der Kai­
ser: „Ich bin stolz darauf, dass es Meinen 
Truppen vergönnt war, zum Erringen dieser 
Erfolge beizutragen. Die herrlichen Waffen­
taten, die Bulgaren und Deutsche gemein­
sam verrichtet haben, werden für alle Zei­
ten ein Ruhmesblatt in der Geschichte 
beider Völker bilden, Sie werden aber auch 
auf die künftigen Beziehungen beider 
Länder den tief st gehenden Einfluss 
ausüben. Aus der Waffenbrüderschaft er­
wächst eine Bündnistreue, an der die 
Bänke der Feinde kläglich zerschellen 
und gegen die die Geister des Zweifels und 
Misstrauens niemals Macht gewinnen kön­
nen, So stehen Wir Hand in Hand unlös­
barverbunden.

Noch ist die Zeit der Prüfung nicht vorüber. 
Der Hochmut und der Frevelsinn unserer Feinde, 
die Bulgariens Zukunft neidisch zerstören und 
Deutschlands Blüte vernichten wollen, ist noch 
nicht gebrochen. Noch können sie sich nicht 
entschliessen, von ihren Eroberungsplänen ab­
zustehen und dem Blutvergiessen ein Ende zu 
machen. Wir halten gemeinsam mit unseren 
von gleicher Feindestücke bedrohten österrei­
chisch-ungarischen und türkischen Verbündeten 
unerschütterlich stand, bis mit Hilfe Got­
tes durch den Frieden die hohen Güter ge­
sichert sind, für deren Verteidigung wir in den 
Krieg Zogen.“

Dann erhob Kaiser Wilhelm sein Glas auf 
das Wohlergehen des Königs von Bulgarien, 
auf den Ruhm der bulgarischen Armee und 
auf das Blühen und Gedeihen Bulgariens.

Unruhen in Sizilien.
(Pfivat-Talegramni der .Krakauer Zeitung*.)

Zürich, 13. Oktober.
Nach italienischen Blättermeldungen bestä­

tigt es sich, dass in Sizilien ernste revo­
lutionäre Unruhen ausgebrochen sind.

Die Regierung habe daher alle Postsendun­
gen nach Sizilien unter strenge Zensur ge­
stellt.

Die Tagung der Waffenbrüder- 
iichen Vereinigung

(Von unserem zur Tagung entsendeten Sonderberichterstatter.) 

Baden, 13. Oktober.
Die Tagung der Waffenbrüderlichen 

Vereinigung wird heute Abend mit einer 
Fest Vorstellung im Stadttheater und mit einem 
gemeinsamen Abendessen im Hotel „Stadt Wien ‘ 
geschlossen.

Ueber die wissenschaftlichen Ergebnisse der 
Waffenbrüderlichen Tagung werden wir in den 
allernächsten Tagen einen zusammenhängen­
den Bericht bringen.

Selbstmord des Hauptmanns Luze.
(Privat-Telsgramm der »Krakauer Zeitung“.)

Wien, 13. Oktober.
Der Hauptmann eines Gebirgsartillerieregi­

ments Anton Luze, dessen Affäre den Gegen­
stand einer von den sozialdemokratischen Ab­
geordneten Max Winter, Sever und Genossen 
eingebrachten Interpellation gebildet hat, hat 
sich heute Vormittag in seiner Wiener Wohnung 
aus einem Armeerevolver eine Kugel in die 
rechte Schläfe gejagt und ist auf der Stelle t o t 
geblieben,

VBW „аммимнш ышаиаяд 
wird täglich abends den P. T. Abon­
nenten im inneren Stadtgebiet zu­
gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 
freier Zustellung ins Haus monatlich 

2 Kronen 40 h.

Ein Bild aus Siidalbanien.
'An der Sohle eines breiten Tales, das sich 

von West nach Ost weit dahinzieht und 
durch viele plätschernde, hellglitzernde Ge­
birgsbäche kreuz und quer durchfurcht ist, 
liegen an den sanftgeböschten Füssen leh­
miger, sandsteiniger Höhen, die durch zahl­
lose Wasserrisse stark zerklüftet und zerris­
sen sind, einige aus Stein oder Lehm und 
Flechtwerk gebaute albanischeHäusergrup- 
pen. Die meisten sind mit kleinen Gärten 
umgeben, aus denen das üppige Grün breit- 
kroniger, schattenspendender Feigenbäume 
oder das silbergraue Gezweige der Oliven­
bäume das Auge des Beobachters erfreut. 
Die das Tal umgrenzenden Höhen, die sich 
bis über 600 Meter Höhe erheben, sind mit 
dichtem, undurchdringlichen Dorngestrüpp 
bewachsen und mit breiten, lichtgrünen 
Heideflächen überzogen, und die an vielen 
Stellen ins Auge fallenden Erdrutschungen 
und die gelblichweissen Flächen der Was­
serrisse verleihen der ganzenLandschäft ein 
wildes Gepräge. An den tiefer liegenden 
Hängen abei’ bieten ausgedehnte und an­
heimelnde Olivenhaine dem Wanderer ein 
einladendes Bild.

In und zwischen den im Tale zerstreuten 
Häusergruppen lagern k. u. k. Truppen.

Schon mit dem Morgengrauen, kaum dass 
die ersten Sonnenstrahlen in weiter Ferne 
am Horizonte erglänzen, entsteht im Lager 
ein reges LebenA Lange Tragtierkolonnen 
schlängeln sich die steilenGebirgspf’aide hin­
an, Pferderudel ziehen auf die Weide, auf 
den üppiggrünen Wiesenflächen mähen 
stämmige Bosniaken, aus der Schmiede 
verkünden lustige Hammerschläge emsige 
Arbeit, unweit werden in einem primitiven. 
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improvisierten Sägewerk die notwendigsten 
Bretter gesägt, bereits von den Truppen 
selbst gezüchtete Geflügelschwärme durch­
ziehen lärmend und kreischend das Lager, 
auf defi Wiesen sieht man kleinere übende 
Abteilungen, weidende Schafe, Ziegen, Kühe 
und Ochsen, die durch Soldaten bewacht 
werden. In den von den Truppen angelegten 
ausgedehnten Gemüsegärten, die bereits rei­
che Früchte tragen, arbeiten in Hemdär­
meln fleissig Soldaten und begiessen durch 
künstliche Abteilung der kleinen Bäche die 
mit -saftigem Grün überzogenen Beete. Stau­
nend bewunderten die Einheimischen die­
sen gewaltsamen Eingriff in die starren Re­
geln der Natur, jedoch kurze Spanne Zeit 
nachher ahmten sie ihn,nach. Trotz der 
kurzen Zeit und den enormen Schwierigkei­
ten, mit denen die hiesigen Truppen zu 
kämpfen haben, sieht man allerorts, wohin 
man blickt, Zeichen reger kultureller Ar­
beit.

Die ungangbaren Wege wurden instand­
gesetzt, neue angelegt, zu denen man die 
notwendigen Steinunterlagen aus weiten 
Entfernungen durch einzelne Leute auf aus 
Flechtwerk improvisierten Tragbahren her­
anschleppen musste, tief eingeschnittene, 
reissende Bäche und Flüsse mussten über­
brückt werden, zahllose Durchlässe wurden 
geschaffen und weitlaufende permanente 
Telephonleitungen angelegt. Und wenn man 
in die durch k. u. k. Truppen bewohnten 
Häuser blickt, so sieht man neueingeschnit- 
tene Fenster, selbsterzeugte Tische, Sesseln, 
Bettän, aus Lehm und leeren Konserven­
büchsen konstruierte Oelen, welch letztere 
sich während der letzten Regenperiode be­
sonders gut bewährt hatten.

Und alles, was man sieht, sind die Früch­
te einer rastlosen Arbeitstätigkeit unserer 
braven Truppen, sie scheuten weder im i 
strömenden Regen der schauerlichen Re­
genperiode, noch in der sengenden und le­
benverdorrenden Hitze der tropischen Son­
nenglut die Arbeit, sie griffen stets mächtig 
und freudig hinzu und schufen auf diese 
Weise knapp hinter der Frönt, ihre Haupt­
aufgabe, die Innehaltung des besetzten Rau­
mes nicht auf] einen Augenblick vernach­
lässigend, eine kleine Kulturwelt inmitten 
einer Wildnis, die trotz ihrer Lage keines­
falls an europäische Verhältnisse zu erin­
nern vermochte.

Die Kulturarbeit der an der hiesigen Front 
stehenden k. u. k. Truppen werden nur jene 

voll zu würdigen wissen, die es vermochten, 
sich mit den hiesigen Verhältnissen persön­
lich vertraut zu machen.

Alle, die hier sind, sind stille, namenlose 
Helden, sie blickten jedem Hindernisse mu­
tig ins Auge und überwanden es mannhaft, 
sie wurden selten vom feindlichen Blei aus 
diesem irdischen Leben hinweggerissen, sie 
sahen den Tod schon aus der Ferne nahen, 
erwarteten ihn ohne Klage und siechten, 
durch die tückische tropische Seuche in 
ihrem Innern zerwühlt und zerfressen, laut*  
los dahin.

Die glorreiche Geschichte unserer ruhm­
vollen und lorbeergekrönten Armee wird 
sich dieser stillen Helden nur rühmend und 
bewundernd erinnern können.

Und wenn die letzten purpurnen Strahlen 
der vom Tageswandern ermüdeten Sonne in 
den dunklen Fluten der Adria sachte unter­
tauchen, senkt sich auf das ruhende Tal 
ein herrlicher Abend herab. Zahllose Sterne 
erglänzen am geheimnisvollen, wolkenlosen 
Himmelsgewölbe, und der fahle Mond ver­
breitet ein silbernes Licht über eine Reihe 
schlichter, unter mächtigen Kronen uralter 
Olivenbäume verborgener Gräber, an deren 
Ende sich das schlanke Minarett einer ver­
lassenen Dzamia gegen den sternbesäten 
Himmel emporhebt, das wie die Silhouette 
eines märchenhaften Riesen aus uralterZeit 
über der letzten Ruhestätte namenloser Hel­
den treue Wacht zu halten scheint.

Rings umher atmet die Natur friedliche 
Stille und nur aus weiter Ferne vom Meere 
her ertönt noch ein dumpfer Geschützdon­
ner wie ein heranrollendes Gewitter und er­
innert an den tobenden Sturm, der die Welt 
noch immerfort umbraust.

14» Oktöbei.
. Vor drei Jahren.

Unsere Truppen greifen die in der Linie 
Stary Sambor—Medyka stehenden Russen an.— 
Lille ist von den Deutschen besetzt.

Vor zwei Jahren.
Westlich von Tarnopol unternahmen die 

Russen starke Angriffe, die abgeschlagen wur­
den. — Sonst im Nordosten nichts von Bedeu­
tung. — Italienische Stürme gegen den Mrzli 
Vrh wiesen wir ab. — An den übrigen Front­
teilen Geschützkämpfe. — Südlich von Belgrad 

...................... . .. Nr- 28fi

sind unsere Truppen im Vorgehen. — p0Zar 
ist genommen. — Die bulgarische RegteriTao 
erklärte, dass sie sich mit Serbien im Krie 
zustande befinde. — Zwischen Ypern unj J’8' 
scheiterten englische Angriffe. — Die Fran°5 
sen erlitten bei Tahure in erbitterten KämJ0' 
schwere Verluste.

Vor einem Jahre.
Die Säuberung der siebenbürgischen oren 

gebiete macht rasche Fortschritte. — Der Gen/' 
wurde an zahlreichen Punkten über die Grenz1 
zurückgeworfen. — In Wolhynien regere (/ 
fechtstätigkeit. — Nach den letzten grossen 
Kämpfen am Isonzo ist relative Ruhe ein/, 
treten. — Die Sommeschlacht dauert an. L, 
Nach schweren Kämpfen wurden Engländer"und 
Franzosen überall zurückgesehlagen. — Im Maas­
gebiete gesteigerte Artillerietätigkeit und einzelne 
Handgranatenkämpfe.

Kriegsfiirsorge-Kino „Opieka“.
Der Reinertrag des Kriegsfürsorge-Kinos 

„Opieka“ für den Monat September 1917 ge- 
langte wie folgt zur Aufteilung:
An k. und k. Militär-Kommando

Krakau — Kriegsgräberfond . . . K 9000'— 
An Kriegsblindenfond — Gründung

des Kinos . . . .......................... , 4000’-
An das Präs, des galizischen Roten

Kreuzes in Krakau......................... „ 3000'-
An das k. u. k. Kriegsfürsorgeamt

in Wien.............................................. , 2000 —
An den Magistrat der Stadt Krakau . » 1000’—

Zusammen ..... K19000’—
Die bisherigen Gesamtausweise des Kriegs- 

fürsorge-Kinos »Opieka“ betragen: 
Reservefond des Kriegsfürsorge-

Kinos in VI. österr. Kriegsanleihe K 10.000’— 
Magistrat Krakau wurde bisher zu­

sammen überwiesen ........................  7.525’90
Dem Präs, des galiz. Roten Kreuzes

in Krakau wurde bisher als Spende 
überwiesen . . . ...........................  12.500'—

Kriegsfürsorgeamt in Wien wurde
bisher als Spende überwiesen . , 7.700'— 

Kriegsblindenfond-Gründung des
Kinos wurde bisher überwiesen . , 16.000.— 

Zusammen . . . . . K 53.725'90
Die Gebahrung wird von der Intendanz des 

Militärkommandos Krakau überprüft ,

I Kriegsgraber-Ausstellung auf dem WawelJ
I Täglich von 10 bis 1 Öhr und von 2 bis 4 Ohr 30 Minuten geöffnet, — Eintritt 30 Heiier. |
000000@00O000000000«00O00000000000000000000000000

DIE HETZJAGD.
Roman von Fedor von Zobeltitz. /

<128. Fortsetzung.) ———- (Nachdruck verboten).

«Und er entsann sich: er hätte beim Ab­
schied inTokio nur dieArme zu öffnen brau­
chen — und Elisabeth Uyeda würde an sei­
ner Brust gelegen haben. Tor, der er gewe­
sen war! Mit einer deklamatorischen Wen­
dung über die Verfahrenheit seines Lebens 
war er zu Lili übergegähgen. Tor, der er ge­
wesen war!

Das hatte er sich schon einmal gesagt: in 
der kleinen Weinstube in der Potsdamer­
strasse — damals, als er auch mit Lili fer­
tig geworden war. Aber damals hatte er ge­
hofft, die Torheit noch einmal gutmachen 
zu können, — bis ihm der Brief des Herrn 
von Happel einen Strich auch durch diese 
Rechnung gemacht hatte.

Verfahrenes Leben... es war keine De­
klamation mehr, es war bittere Wahrheit 
geworden.

Aber nicht mehr zu ändern. Er straffte 
sich, als er die ausgetretene Holztreppe zu 
dem Generalkonsulat von Kostarika hinauf’ 
stieg. Dittmar liess ihn sofort vor. Der .klei­
ne Mann in seinem zugeknüpften Pastoren­
rock stand hinter seinem Schreibtisch und 
mass Reinhard mit unverkennbar feindseli­
gem Blick.

„Womit kann ich Ihnen dienen, Herr 
Rittmeister?“ fragte er trotzdem gewohn­
heitsgemäss.

„Mit einer Aufklärung,“ erwiderte Rein­

hard ruhig. „Sie haben dem Baron Hausberg 
gegenüber Aeusserungen über mich fallen 
lassen, die meine Ehre berühren.“

Das Gesicht Dittmars blieb völlig bewe­
gungslos.

„Sie hätten Ihre Ehre schützen sollen,“ 
entgegnete er.

Ein dunkles Rot lief über die Wangen 
Steffanis. „Das ist eine neue Beleidigung, 
Herr Generalkonsul,“ rief er empört. „Wol­
len Sie mir sagen, was diese Redensart be­
deuten soll?!“

„Gern. Sie kamen seinerzeit zu mir, mich 
um die Mündigkeitserklärung von Fräulein 
Lili Köhneke zu bitten, da Sie das Mädchen 
zu heiraten wünschten. Ich habe mich da­
mit einverstanden erklärt und habe Ihnen 
dies auch anlässlich meines Besuches beim 
GrafenLöwenclau wiederholt. Wie ich nach­
träglich erfahren habe, waren Sie sich aber 
damals bereits klar darüber, dass Sie Lili 
nicht heiraten würden — und Sie ver­
schwiegen mir diese Tatsache. Ist. das wahr 
oder nicht, Herr Rittmeister?“

„Es ist wahr, und ich bin auch bereit, 
Ihnen auseinanderzusetzen, warum ich ge­
schwiegen habe. Wollen Sie meine Gründe 
hören?“

„Ich muss danken. Es nützt mir heute 
nichts mehr, nachdem Sie dreiviertel Jahr 
keine Zeit gefunden haben, mir diese Grün­
de mitzuteilen. 1.“

Reinhard schaute den kleinen Mann fra­
gend an und sah in ein Gesicht wie aus 
grauem Stein. Hinter dieser starren Maske 

lag ein eiserner Wille, mit dem man rech-, 
nen musste. Er lenkte unwillkürlich ein. _

„Ich begreife, Herr Generalkonsul,“ erwi­
derte er, „dass Sie mein Schweigen missver­
ständlich auffassen konnten. Aber darum 
handelt es sich nicht. Es kann mir schliess­
lich egal sein, wie Sie über mich denken, len 
habe Sie etwas andres zu fragen. Ist das 
wahr, dass Sie in Ihrer Unterhaltung mit 
dem Baron Hausberg durchblicken liessen, 
ich hätte die Verlobung mit Fräulein Kön- 
neke vorgespiegelt, um mir Vermögensvor­
teile, zu verschaffen? Ich füge gleich hinzu, 
dass dieser Vermögensvorteil in der Strei­
chung meines Schuldkontos bei der Firm« 
Könneke liegen sollte.“ ,

„Ich habe dem Baron Hausberg nur da 
gesagt, was meine Ueberzeugung ist.“ , 

. „Und Ihre Ueberzeugung ist eben, dass ic 
Sie betrügen wollte?“

„Ja,“ entgegnete Dittmar. be
Reinhard zuckte zusammen. Alle i« 

wich aus seinem Gesicht. Unwillkuri 
ballten sich seine Fäuste. .

„Herr Generalkonsul,“ sagte er, und 
klang wie ein Aufstöhnen, „wenn »ie 
andrer wären — kein alter Mann ...

„So Würden Sie mich fordern,“ nel l'T _ 
mar ein. „Tun Sie es nur. Ich stehe zur 
fügung. Schiesse auch noch immer s 
wie damals, als ich den Puma erlegt- 
fürchte mich nicht vor Ihrer WaffeT’t 
Rittmeister. Sie jiber — Sie hätten u]» 
sich zu fürchten, denn Sie würden u 
Ehrengericht Rede stehen müssen...-

(Fortsetzung folgt.)
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: Thaddäus Kościuszko.
Zu seinem 100. Todestag am 15. Oktober.

Von Harold Schubert (Berlin).
(Nachdruck verboten.)

Mitten im Waffenlärm des Weltkrieges rüsten 
eich die Polen zur Feier des hundertjährigen To­
destages Thaddäus Kościuszkos, in dem sie die leuch­
tendste Verkörperung ihrer kriegerischen Kraft und 
ihrer Sehnsucht nach staatlicher Unabhängigkeit 
verehren. Vorwürfe und Angriffe sind auch diesem 
letzten - Oberfeldherrn der Republik Polen weder zu 
Lebzeiten noch später erspart geblieben, aber keine 
feindliche Stimme hat jemals die Lauterkeit seiner 
Absichten anzuzweifeln gewagt. Vielleicht war eben 
dies sogar die Ursache seines schliesslichen Schei­
terns, dass er zu edel war, gleich dem Golde, das als 
Münze des Zusatzes eines härteren, unedleren Me- 
talles bedarf, um dem fingernden Druck und der An­
nutzung des. Alltags Widerstand leisten zu können.' 

Er wurde am 12. Februar 1746 in der ehemaligen 
Woiwodschaft Nowogrodek als Sohn eines schlichten 
Landedelmannes geboren, der unter dem Befehl des 
Fürsten Adam Czartoryski bis zum Majorsrang mit 
Auszeichnung in einem Infanterie-Regiment gedient 
hatte. Der gleiche Fürst war es auch, der bei einem 
Besuch seines früheren Waffengefährten als erster 
auf die aussergewöhnlichen Fähigkeiten des jungen 
Thaddäus aufmerksam wurde und dessen Einstel­
lung in das Warschauer Kadettenhaus veranlasste. 
Damit war die erste Beziehung Kościuszkos zu dem 
Ideal dei’ inneren Wiedergeburt Polens gegeben, das 
von den Czartoryski mit soviel Erfolg und Nach­
druck gepflegt wurde, dass man sie damals im gan- i 
zen Lande nicht anders als „die Familie“ bezeićh- J 
liete. Im Besitze eines auf zweiundsiebzig Millionen j 
geschätzten Vermögens führten sie in dem vierzig > 
Meilen von Warschau gelegenen Puławy eine glän- j 
zende Hofhaltung. Die besten Männer des Landes 
verkehrten dort und wirkten von da im Geiste der 
Czartoryski auf das Volk im Sinne einer Erneue­
rung und Erstarkung des öffentlichen Lebens wei­
ter. Auch das Warschauer Kadettenhaus, das unter 
König Stanislaus Poniatowski neu errichtet worden 
war, und das nicht nur eine militärisch-wissen­
schaftliche sondern auch eine politische Bildungs­
anstalt der befähigsten Kinder des Landes sein soll- j 
te, ging auf die Iintiative der Czartoryski zurück.

Durch Fleiss und Begabung erreichte es Thad­
däus Kościuszko, dass er eines der wenigen Reise­
stipendien des Kadettenhauses erhielt, so dass er 
seine Studien einige Jahre an der Militärakademie 
in Versailles fortsetzen konnte. Bei seiner Rück­
kehr in sein Vaterland erhielt er eine Kompagnie, 
doch war seines Bleibens in Polen nicht lange. Als 
er nach der vorzeitig entdeckten Entführung der 
Tochter des Marschalls von Litauen und Vizekron­
feldherrn Joseph Sosnowski, die er leidenschaftlich i

liebte, auf sie verzichten musste, nahm er seinen 
Abschied. Er fuhr nach Frankreich und schloss 
sich dort 1778 den Teilnehmern am 'amerikanischen 
Freiheitskriege an. >

Seine todesverachtende Kühnheit und Tapferkeit 
errangen ihm in Amerika ebenso wie seine ausge­
zeichneten militärischen Kenntnisse, namentlich 
bei der Besetzung von Rhode-Island und der Bela­
gerung von.. Neuyork, Achtung und Anerkennung 
seiner Vorgesetzten. Lafayette und Washington 
würdigten ihn ihrer Freundschaft. Als er nach 
dem Kriege in sein Vaterland zurückkehrte, erhielt’ 
er von den Vereinigten Staaten zum Dank für seine 
grossen Dienste das Bürgerrecht, Rang eines Bri­
gadegenerals, eine ansehnliche Pension, ein Land­
gut und den Cincinnatusorden.

In Polen wurde er begeistert empfangen. König j 
Stanislaus ernannte ihn 1791 zum Generalleutnant J 
der polnischen Armee. Er sollte bald Gelegenheit 
haben, seine militärischen Fähigkeiten in den 
Dienst seines Landes zu stellen. Als Katharina II. 
von Russland, der die Verfassung yom 3. Mai 1791 
und die dadurch beabsichtigte innere Erstarkung 
Polens ein Dorn im Auge war, Truppen in Polen 
einrücken liess, nahm auch Kościuszko an derVer- • 
teidigung seines Vaterlandes teil. Bei Zieleńce in ! 
Wolhynien schlug er im Sommer 1792 die Russen ! 
aufs Haupt. Einen Monat später hielt er bei Du- * 
bieiika trotz vierfacher Uebermacht des Feindes 
stand. Vergebens wurden ihm von den Russen, de­
nen die Polen auf die Dauer nicht Widerstand lei­
sten konnten, Anerbietungen zum Eintritt in das 
russische Heer gemacht.

Kościuszko verliess sein Land, um im Auslande ! 
die Entwicklung der Verhältnisse in Polen abzu- I 
warten und in stiller Zusammenarbeit mit Gleich- ? 
gesinnten in Deutschland und Italien den Aufstand ! 
gegen die Russen vorzubereiten. So gross war be- j 
reits sein Ansehen, dass ihn die französische Na- i 
tionalversammlung neben Washington, Hamilton ■ 
und Madison, den Begründern dr amerikanischen j 
Unabhängigkeit, 1792 zum'französischen Ehrenbür- I 
ger ernannte. ' j

Als aber Madalinski Anfang 1794 für Polens Un- i 
abhängigkeit losschlug, litt es Kościuszko nicht län- ? 
ger im Auslande. In der-Nacht zum 24. März traf i 
er in Krakau ein,. wo «ie ganze Bevölkerung ihm ! 
eine Huldigung bereitete, wie es das Volk nur sei- i 
nen Lieblingen und den edelsten Trägern seiner i 
Sehnsucht darbringt. Der Jubel über seine Ankunft ! 
war unbeschreiblich. Noch in derselben Nacht liess ; 
er die Männer auf die Fahne Jan Sobieski dem ‘ 
Vaterlande die Treue schwören. Dann begann er ! 
als Diktator der Woiwodschaft Krakau den letzten 
Waffengang für die Unabhängigkeit der Polen zu 
organisieren. Er setzte einen Nationalrat von acht 
Mitgliedern ein für öffentliche Ordnung, Sicherheit, 
Justiz, Finanzen, Lebensunterhalt der Bürger, Hee- 
resverpflegung, Auswärtige Angelegenheiten und 

Oeffentlichen Unterricht. Dann zog er den Russen 
entgegen, die er bei Racławice besiegte.

Dieser Waffenerfolg gab das Zeichen zur Erhe^ 
bung in den übrigen polnischen Landesteilen. Am 
Gründonnerstag brach der Aufstand in Warschau 
aus. Der Karfreitag brachte nach einem blutigen 
Kampf in den Strassen der Stadt den Abzug der 
Russen unter General Igelström, der sein gesamtes 
Geschütz den Polen überlassen musste. Die Näch­
sten, die sich der Krakauer Konföderation anschlos- 
sen, waren die Litauer. Kościuszkos Macht wuchs! 
täglich. j

Nach einigen glücklichen Gefechten gegen diel 
Russen, in denen Kościuszko selbst mehrmals ver­
wundet wurde, traf er in Warschau ein, das sofort 
gegen die anrückenden feindlichen Heere in Ver­
teidigungszustand gesetzt wurde. Die ganze Bevöl­
kerung arbeitete auf den Schanzen. D.er Abzug des 
Feindes von Warschau, dessen Belagerung er aufs 
geben musste, war der letzte Erfolg der Polen. Am 
1. Oktober 1794 kam es bei Maciejowice zum ent- 
scheidenden Kampfe. Unter dem Rufe „Warschau,, 
Rache“ stürmten die Russen an. „Sieg oder Tod‘\ 
war die Antwort der Polen, die dreimal die Trup­
pen des Generals Fersen zurückschlugen. Da nahte 
Suworow mit Verstärkungen heran... Gegenüber 
der besseren Ausrüstung und der Uebermacht des, 
Feindes mussten die Polen trotz heldenhaftester Ge-i 
gen wehr weichen. Kościuszko selbst befand sich im 
dichtesten Kampfgetümmel. Ihm zur Seite, wie im­
mer, sein Adjutant und Freund Niemcewicz. Drei 
Pferde waren Kościuszko bereits unter dem Leibei 
erschossen worden, als ihn ein Lanzenstich in die' 
linke Schulter zu Boden warf. Mit Hilfe Niemce­
wicz sprang er auf ein neues Pferd, um die wei­
chende Kavallerie zum Stehen zu bringen. Verge­
bens. Kosaken erreichtep ihn und brachten ihm' 
mehrere schwere Wunden bei. Nur durch'Zufall 
wurde er noch rechtzeitig von einem Kosaken er­
kannt und so vor dem Tode bewahrt. Bei seinem 
Sturz vom Pferde soll er die Worte gesagt haben,, 
die später von ihm und anderen Zeugen bestritten 
wurden: „Finis Poloniae!“ Mit ihm. zusammen ge­
riet Niemcewicz in russische Gefangenschaft.

Merkwürdiges Zusammentreffen: Am gleichen! 
Tage, vielleicht zur gleichen Stunde, an dem Polens 
Fall mit dem Kościuszkos besiegelt wurde, feierte! 
Sheridan in London auf einem Bankett der ange­
sehensten englischen Politiker: „Kościuszko und das 
Glück der Polen!“ i

Katharinas II. Nachfolger auf dem russischen! 
Thron Paul I. gab erst Kościuszko und seinem 
Freunde die Freiheit wieder. Von seinen beiden! 
Söhnen, den Grossfürsten Alexander und Konstan­
tin begleitet, suchte der Zar den polnischen Frei­
heitshelden in seiner Haft auf und schenkte ihm’ 
äusser seiner und Niemcewicz Freiheit, ein Gut mit; 
1500 Bauern, ein ansehnliches Jahrgehalt und eine!

Holland und die Schweiz.
Ihre Stellung im Weltkriege.

Von Sta.bsa.rzt Dr. Josef Mehl,
(Schluss *)

Kein neutrales Land kd so vom Kriegsgetöse 
umbrandet wie die Seh', imitten der Kriegs­
gegner Deutschland und Frankreich, bzw. Italien 
und Oesterreich liegend, legt ihr die militärische 
Sicherung des eigenen Landes nicht nur schwere 
materielle und physische Opfer auf, sondern die 
andauernde Kriegsbeichsshaft raubt ihr immer 
U!ehr kostbare ökonomische Kräfte, was im 
Verein mit dem anhaltenden wirtschaftspoliti­
schen und finanziellen. Druc:< der Entente, ins­
besondere Englands und Frankreichs, die Füh­
rung. der Staatswirtschaft von Tag zu Tag 
schwieriger macht und bei längerer Kriegsdauer 
das Land an den Rand der Verzweiflung brin­
gen muss. „Im Volk gibt man sich noch nicht 
genügend Rechenschaft wie schwierig es für 
die Vertretung der wirtschaf lic» i Interessen 
dei’Schweiz ist, zwischen zwei jnä< ltigen krieg- 
hmrenden Gruppen imm ■; wieder einen Aus- 
YeS zu suchen, um die einander ■ Zerstreiten­
den Interessen zu versöhn und Volkswirt­
schaft der Schweiz gegen r.. .. ’ . Erschütte-

*) Siehe „Krakauer Zeitung“ Nr. 284 vom .2. Oktober. 

rungen und eine schliessliche Lahmlegung zu 
schützen. Es liegt in der Natur der Dinge, dass 
nicht alle Einzelheiten dieser komplizieren und 
grossen Aufgabe in der Oelfentlichkeit erörtert 
und jedermann klar gemacht werden können. 
Aber so viel steht für alle fest, die die Augen 
vor der Wirklichkeit nicht verseh'iessen, dass 
der sich stets verschärfende Handelskrieg die 
Bewegungsfreiheit der Schweiz immer mehr und 
mehr einschränkt, dass er zunächst ihre Zu­
fuhren, dann aber auch ihren Export und damit 
die industrielle Arbeit im Lande gefährdet und 
dass es ein sehr heikles und undankbares Unter­
fangen ist, mit unseren wirtschaftlichen Hilfs­
kräften den Versuch zu machen, ausgleichend 
zu wirken und eine nach beiden Seiten bin be­
friedigende Stellung einzunehmen. Wir verhehlen 
uns nicht, dass diese Verhältnisse noch uner­
freulicher werden können. Wie aber dann unser 
Wirtschaftsleben aufrecht erhalten werden kann, 
bleibt eine offene Frage.“ So äussert s ch der 
Schweizer Bundesrat in seinem achten Neutra­
litätsbericht.

Die Schweiz ist arm an Kohlen und Getreide. 
Sie ist auf die Einfuhr dieser für die Industrie 
und das i Leben notwendigen Bedarfsmittel an­
gewiesen. Getreide bezog sie im Frieden zum 
grössten Teile aus Russland, Rumänien und 
Amerika. Russland fiel gleich zu Beginn des 
Weltkrieges durch die Sperrung der Dardanellen 

durch die Türkei weg, und die Zufuhr aus 
Amerika dürfte, solange Amerika noch „neutral*  
war, knapper als in Friedenszeiten gewesen sein. 
Seit der Teilnahme Amerikas am Weltkriege 
wird sie wohl fast ganz ausgeblieben sein, um­
somehr als Amerikas heurige Ernte weit hinten 
der des Jahres 1916 zurückblieb. So musste die| 
Schweiz zur staatlichen Festsetzung des per Tag 
und Kopf zulässigen Brotgenusses schreiten und 
errichtete heuer zu diesem Zwecke ein Brotamt. 
Dass durch den Weltkrieg neben anderen Indu­
strien die für die Schweiz besonders wichtige 
Hotelindustrie teilweise brachlag, ist nicht zu 
wundern.

i Zur Hebung von Handel, Industrie und Ge- 
i werbe wurde im April 1917 die Basler Muster-
■ messe eröffnet. Bei der Eröffnung sprach Pundes- 
! präsidentSchulthess folgende denkwürdigeWorte-s
■ „Die Mustermesse ist nicht zufällig in einer Zeit 

geschaffen worden, da überall die Frage unserer 
wirtschaftlichen Zukunft lebhaft erörtert wird, 
in einer Zeit, da viele Ratgeber aafstehfn,. die

’ aber alle die kommende Zeit nicht ergründen 
1 und daher eine Lösung des so Loeraus viel­

gestaltigen Problems nicht find*  ,.i. können.“ Die 
Schweiz leidet zunehmend un Rohstoffmangel; 
hierin liegt die Ursache für das Versiegen der 
meisten Industrien. Zu ■wmehrl«’' Bedeutung 
ist die Sei iefertafelindusü erner Ober­
land gelangt. Der Absatz . äschiefer für
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Pension unter der Bedingung, dass er nie wieder 
gegen Russland kämpfe.

Für Polen selbst hat Kościuszko nichts mehr tun 
können. Nach seiner Freilassung ging er mit Niem­
cewicz nach Amerika, wo er mit ausserordentlichen 
Ehren empfangen und später zum amerikanischen 
Bevollmächtigten bei der Schlichtung eines Streit­
falles zwischen den Vereinigten Staaten und Frank­
reich ernannt wurde. In Frankreich ehrte man ihn 
kaum weniger wie in Amerika, wenn ihm auch Na­
poleon I. nicht verzeihen konnte, dass er nicht des­
sen ehrgeizigen Plänen dienen wollte. Seinen Le­
bensabend beschloss Kościuszko in der Schweiz, m 
Solothurn als Freund der Familie des früheren 
schweizerischen Geschäftsträgers in Paris, Peter Jo- 

. seph Zehner. Eine der letzten, für seine Wesenart 
kennzeichnenden Handlungen Wär, dass er im April 
1817 den ihm vom Zaren Paul I. geschenkten Bauern 
die Freiheit und das von ihnen bis dahin als Leib­
eigene bewirtschaftete Land vermachte.

An den Folgen eines Nervenfiebers starb er am 
15. Oktober 1817 in Solothurn. Während seine Ein­
geweide in einem benachbarten Dorfe beigesetzt 
wurden, wurde seine Leiche nach Krakau überführt, 
wo er inmitten des Volkes, dem er seine beste Kraft 
geweiht hatte, zur ewigen Ruhe gebettet wurde. 
Sinn und Inhalt seines nur dem Glück und der Un­
abhängigkeit Polens gewidmeten Strebens lassen 
sich in die Worte auf seinem. Feldsiegel zusammen­
fassen: „Wolność, Całość i Niepodległość“ (Freiheit, 
Integrität und Unabhängigkeit) und die Tragik sei­
nes Lebens und seines Volkes ist die Antwort der 
Geschichte auf seine leidenschaftlichen Bemühun­
gen für sein Vaterland: „Zu spät!“

Atelierbesuch
bei Heinrich Uziemblo.
Der weite Platz, auf den man von Uziemblos 

Atelier blickt, ist mit Katzenköpfen gepflastert. Ein 
paar Bauernwagen stehen herum, sonst ist er leer 
und über seine Weite huscht bloss bisweilen eine 
Gestalt, drüben am andern Rand ernstes Grün, aus 
welchem rote Klosterdächer sehen, während auf 
ihnen ein Türmchen im Malachitgrün alten Kup­
fers sitzt. Ruhe und Sammlung ist’s, die man unter 
einsam schwermütigem Herbsthimmel sucht und 
dieser Blick mag sie einem Schaffenden, dem sie 
in dieser zersplitternden Zeit doppelt not tut, geben.

Alles, was von heute, ist für Künstler nur ein 
Provisorium, denn die Verhältnisse des Lebens sind 
solche geworden, dass sie ihnen nichts geben, son­
dern nur nehmen. Die Künstler, diese so sensiblen 
Menschen, die Menschen, deren Nerven in weit 
höherem Grade auf alles reagieren als die anderer, 
sind infolge unzähliger Imponderabilien, welche in 
der Luft der „grossen Zeit“ liegen, sehr bedrückt, 
es ist ihnen ungemein schwer geworden, sich in dem 
notwendigen Masse zu konzentrieren, das Schaffen 
wird oft zu einem quälenden Ringen, die Aus­
drucksfähigkeit der Phantasie verringert sich plötz­
lich erschreckend, kurz die Künstler kämpfen mit 
Hindernissen, die, so oft sie auch weggeräumt, wer­
den, immer wieder kommen.

Da ist es denn ein erquickender Eindruck, das ! 
Werk Uziemblos zu besehen. Wie er nicht locker j

Deutschland ging nicht merklich zurück; die 
Nachfrage nach fertigen Schiefertafeln erhöhte 
sich in fast allen Kriegsländern. Einen guten 
Fortschritt und hohe künstlerische Vollendung 
hat die Metallindustrie aufzuweisen. Geflügel­
zucht, Fischzucht, Gemüse- und Obstbau wer­
den Verständnis vollst gepflegt und gefördert. 
Besonders intensiv wurde heuer zur Sicherung 
der Volksernährung der Anbau von Früh­
kartoffeln betrieben. Der Handel mit den skan­
dinavischen Ländern und mit Holland litt durch 
Ausfuhrverbote, jener mit Spanien durch die 
französische Grenzsperre zeitweilig gegen Spanien 
und die Schweiz. Desgleichen wirkte die öftere 
Sperre der italienischen Grenze störend auf den 
Handelsverkehr zwischön der Schweiz und Ita­
lien. Ein gleiches taten übrigens die gelegent­
lichen Truppenversammlungen nahe der Schwei­
zer Grenze. Schon im .Jahre 1915 hielt Frank­
reich Rohstoffe und Geld, die nach der Schweiz 
hätten befördert werden sollen, zurück. Die 
Entente bezog zwar spät, aber doch die Schweiz 
in das System der „Schwarzen Listen“ ein. 
Dieses Vorgehen entspricht besonders dem von 
der Entente gepriesenen, reklamehaft verkün­
deten „Selbstbestimmungsrecht“ der Staaten und 
der Völker.

Wie die Führer der Entente nicht müde wer­
den, den „preussischen Militarismus“ als das 
grösste üebel und die einzige Ursache am Welt-

i
■! lässt. Form, Farbe, Linie packt, bis er sie gezwun­

gen hat und immer wieder von neuem anfasst. Mag 
dies oder jenes daneben gegangen sein, er fängt wie­
der an und geht nicht davon. Wirklich in diesem 
liebenswürdigen Polen, der nicht einen Moment die 
elegante Form und die weite Geste seiner Rasse 
verleugnet, steckt ein Stück echter, gesunder, sla­
wischer Kraft, die bei dem „Franzosen des Ostens“ 
nicht oft auffällt und da mag eine Linie gehen in 
ferne Zeiten zu den sagenhaften Bauern, deren 
Wucht und Bewusstsein Namen und Volk „Polen“ 
geschaffen hat....

Schüler eines L. Simon, Zeitgenosse mancher 
polnischer Künstler, die lateinisch empfinden, ist 
er einer von denen geworden, die die polnische Erde 
mit der Wahrheit, der Nüchternheit, wenn man 
will und mit der wundervollen Phantastik slawi­
schen Blutes sehen, wiedergeben. Nicht in allen 
seinen Bildern tritt das hervor, manche sind viel­
leicht konventionell aufgefasst, kosmopolitisch de­
korativ, aber in andern, da weht einem dar Duft 
der kreissenden Frühlingserde Galiziens entgegen, 
meint man den fast unmerklichen I-Iauch polni­
schen Winterschnees zu spüren.

Da ist sein „Winter in Polen“, er hat das Bild 
an das Klavier gelehnt und wir betrachten es 
schweigend, das Licht des trüben Herbstnachmit­
tags fällt kalt auf die Leinwand, auf der das Ufer 
eines winterlichen Flusses abgemalt ist. Aus dem 
ebenholzfarbenen Wasser sprüht die Sonne, auf 
dem Schnee liegen die geheimnisvollen Tinten eines 
sonnigen Winternachmittags und der Himmel über 
dem Lande erglänzt von einem märchenhaften 
Blau.

Synthese einer Landschaft, die eine überaus ur­
sprüngliche Einbildungskraft geschaffen.

Ganz anderer Art das Bild: „Gorlice“.
Frühlihg. Frühlingswolken gewaltiger F-irir. am 

Himmel, Berg, Wald, Wiese, Ebene, Tal, Haus, 
Friedhof, Kirche, Feld, Stadt und Land, Scheune 
und Fabrik. Mit der gesunden Naivität gegeben, die 
die besessen, welche die Schlachten der grossen 
Theresia gemalt haben und die um das Charakte­
ristiken der grossen Kampfhandlung zu erfassen, 
das ganze Stück Welt gemalt, in dem sie gesche­
hen. Diese Auffassung hat er sich in durchaus mo­
derner Weise zu eigen gemacht, das ganze Land, 
in dem die grosse Schlacht geschlagen worden ist, 
hingesetzt, den werdenden Frühling gemalt, die 
eigenartigen Farben der granatenzerwühlten Fel­
der im Frühling, die hohlen Ruinen jäh zusammen­
geschmetterter Stadt, gemalt wie'der Flieger in der 
unruhigen Lenzesluft fliegt, kurz alles hingestellt, 
was hineingehört, und der es ansieht, empfindet 
wirklich etwas, das ihm zuraunt: „Sieh her, Weg­
genoss, so ist’s im wirklichen Kriege“.-

An Glasschränken, in denen es von altem Por­
zellan schimmert, lehnen viele, viele Studien, Lein­
wand, Pappendeckel. Neben alten Stichen sehe ich 
famose Impressionsskizzen und uort, leider nur in 
Reproduktion, ein Schlachtenbild, das auch so breit 
und universal aufgefasst ist. Die Schlacht bei Lüski 
ist es, jene Schlacht, in der Exzellenz FML. von 
Brandner die 46. LID. im Oktober 1914 zum Siege 
geführt hat und daneben ein Bild Sr. Exzellenz mit 
der Widmung: „Meinem braven Kriegsmaler.!.“

Und da kommen eine Menge Studien, Bilder, 
Entwürfe, Skizzen vom Kriege, Mörser bei Krakau, 
eine feine Kohlezeichnung eines solchen Ungetümes 

kriege auszuschreien, so gaben sich Welsche 
und Franzosen der Schweiz die redlichste Mühe, 
Misstrauen zwischen Zivil und Militär, zwischen 
Zivil- und Militärverwaltung zu säen. Doch 
fanden sie im Bundesrat wenig Gefolgschaft und 
die verdiente kräftige Entgegnung. Die Handels­
beziehungen der Schweiz zu den Ententestaaten 
sind äusser durch Einfuhrverbote durch die 
gegenwärtigen Valutaverhältnisse erschwert. 
„Die französische, englische, italienische Valuta, 
ja sogar der amerikanische Dollar ist im Kurse 
im Verhältnis zu Schweizer Franken sehr stark 
zurückgegangen, sodass beispielsweise für 100 
Schweizer Franken in Paris bis 130 französische 
Franken bezahlt werden mussten. In letzter Zeit 
ist hierin eine gewisse Besserung eingetreten. 
Diese Verhältnisse haben den erwähnten Län­
dern den Erlass von Einfuhrverboten nahe­
gelegt.“ „Erhebliche Schwierigkeiten bieten auch 
die Transporte, und zwar sowohl zu Wasser 
wie zu Lande.“ Diese Feststellungen sind dem 
achten Neutralitätsberichte des Bundesrates ent­
nommen. Die Schweiz erwägt ernstlich den Ge­
danken, nach dem Weltkriege eine eigene Han­
delsflotte zu schaffen. Die Schweiz ist mit allen 
Kriegführenden und mit Seiner Heiligkeit dem 
Papst in ununterbrochener diplomatischer Ver­
bindung, ebenso mit den übrigen neutralen 
Staaten.*)  Mit dem Papste zusammen arbeitet 
sie an der Herbeiführung des Friedens.

bei einem dei- Dörfer der Umgebung, Soldaten, eia, 
zeln, in Gruppen, Trümmer in Gorlice, ein freies 
impressionistisches Aquarell vom Uebergange bei 
Szczepanowice, die schreckensvollen Reste der Fe­
stung Dęblin, ein ungemein breit und weit erfasster 
Blick auf die Weichsel bei Dęblin, ein Rittmeister 
von den Kaiser-Ulanen in dei- alten so dekorativen 
Uniform, in Gouache mühelos und leicht behandelt 
und noch viele andere.

Das Blättern in seinen Skizzenbüchern ist ein 
grosses Vergnügen und ein bedeutender Genuss, 

Idenn auf diesen Seiten gibt sich ein Künstler stets 
viel offener und ursprünglicher als auf den Tafeln, 

j Zahlreiche hochinteressante, mit der so ausdrucks- 
i fähigen, schwarzen Kreide gezeichnete Impressio- 
inen ziehen an meinem neugierigen Auge vorüber: 

Waffenvolk, Automobile, die Schlachtwagen aus 
i dem Anfang des Krieges, die von allen möglichen 
j Vorrichtungen starren und an die Sichelwagen der 

Perser erinnern, Skizzen von der Radiostation, hier 
ihr Inneres, das er an dem Tage gezeichnet hat, da 
die letzte Nachricht aus Przemyśl kam. Eine Menge 
historischer Persönlichkeiten als kleine bewegte Fi- 
gürchen, manche, wie der König von Bayern von 
fabelhaft überzeugendem Eindruck, landschaftli. 
ehe Zeichnungen, eine Wawelstudie von bedeuten­
der Wirksamkeit. Die Technik seines Stiftes ist bis­
weilen raffiniert.

Ich bemerke da aber auch allerhand Tafeln 
denen ich es ansehe, dass sie nicht in der Kriegs­
zeit. entstanden sind und betrachte sie mit Vergnü­
gen. Es sind darunter Stimmungen aus der Ukrai­
na, Bilder von den prachtvollen russischen Kirchen 
und Klöstern, Bilder, aus denen bedeutende Kul­
tur der Farbe und Delikatesse im Zusammenklang 

ij der Valeurs spricht, dann wieder allerhand Land­
schaftsstücke von seinem zerstörten Gut bei Bato- 
wice, eine alte, herbstliche Linde fesselt das Auge 
besonders.

Ein Waldinneres bei Zakopane mit unheimli­
chen, glatten, grünlich schimmernden Stämmen 
liegt neben ein paar geschickt nass in Nass gemal­
ten Herbstmotiven aus dem Tatragebirge, in denen 
die Farben angenehm nebeneinander stehen, wäh­
rend die Oelskizzen daneben, den Blick in eine hohe, 
enge Pariser Gasse, in ganz andere, längst ver­
schollene Zeiten führt.

So zeigen sich noch viele andere Blätter und 
Tafeln, ein reiches, vielgestaltiges Werk, das Werk 
eines Tätigen, der nicht und nicht ausgspannt hat, 
noch einen Moment unnütz rastet. In diesem nicht 
besonders grossen Salon, der als Atelier dient, rei­
fen die Arbeiten einer durchaus ursprünglichen 
Empfindungsfähigkeit und Einbildungskraft, einer 
im innersten Kem ihres Wesens durchaus gesunden 
Begabung, hier arbeitet einer, der noch lange nicht 
am Ende ist, im Gegenteil noch mit manchem sei es 
Technisches — über sein figurales Aquarell liesse 
Sich manches sagen — sei es Künstlerisches ringt 
und immer weitere Gebiete jener ungeheuren 
Sphäre, der Malerei, erobert.

Allmählich ist das Tageslicht schwächer und 
schwächer geworden, haben sich die Um risse verän­
dert, die dargestellten Formen vereinfacht und das 
grosse Bild „Gorlice“ auf der Staffelei ist wie das 
Porträt eines Gefildes geworden, in dem jahraus, 
jahrein der Totentanz sich’ zieht.

Welcher Symbolismus in den Formen der Natur...
Siegfried Weyr.

Ein schönes, bleibendes Denkmal mensch­
licher Hilfsbereitschaft setzte sich die Schweiz 
vom Kriegsbeginn an durch die Unterbringung, 
Verpflegung und ärztliche Behandlung invalider 
Kriegsgefangener. Ihren Austausch in die Hei­
mat hat Papst Benedikt XV. angeregt und 
durchgesetzt. In der Schweiz herrscht noch im­
mer reges geistiges Leben und Streben. Aber 
der Krieg hat auch dort auf die Sitten ver­
schlechternd gewirkt. Ein Spekulantentum macht 
sich breit und an der männlichen Schuljugend 
zeigfen sich Spuren von Verwilderung. Das 
Schulwesen und die Jugenderziehung leiden 
eben unter der andauernden Kriegsbereitschaft. 
Die Schweiz ist aber nicht nur bestrebt, ihr 
Land unversehrt und in Frieden zu erhalten so­
wie die Volksernährung zu sichern, sie bereitet 
auch wichtige Aenderungen in der Gemeinde­
autonomie und eine Reform der Steuergesetz­
gebung vor. Ein staatliches Verkehrsamt wurde 
während des Krieges geschaffen. Ferner soll 
der Offiziersnachwuchs der Armee sorgfältiger 
als bisher ausgewählt werden. Die Schweiz ist 
ein Lichtpunkt im Dunkel des Weltkrieges; sie 
ist eine Brücke zum Frieden und zur Wieder­
erstehung Europas,

*) So wurde im Jahre 1915 in Bern eine sehwedis® 
Gesandtschaft, Jahr später ein japanisches Konsul 
neu errichtet.

«
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FINANZ und HANDEL.
Pas KriegsminJsterium macht alle mit Heeres- 

|ieferuugen durch die 13. Abteilung dieses ; 
Ministeriums betrauten Firmen im eigenen In- ; 
teresse aufmerksam, dass sie sofort bei Eintritt 
ejaes die rechtzeitige Auslieferung beein­
trächtigenden Ereignisses beim zu­
ständigen Monturdepot unter Nachweisung der 
die fristgemässe Lieferung hindernden Umstände, 
um eine ^gemessene Fristverlängerung anzu­
suchen haoen.

Verkehr wrsit Futterrüben. Der Magistrat teilt 
mit, dass die Vorschriften der Ministerialver- 
ordnungen vom 11. Oktober 1916, RGBl. Nr. 350 
und vom 24. Februabr 1917, RGBL Nr. 69 i 
betreffs Verkehr mit Futterrüben auch auf 
die heurige Futterrübenernte Bezug haben. Im 
Sinne obiger Verordnungen ist es daher nicht 
gestattet, Futterrüben ohne Bewilligung der 
Landes-Futterzentrale, die ausschliesslich zur 
Ausgabe von Transportbescheinigungen berufen 
ist, zu verkaufen. Das Nichtbeacnten dieser An­
ordnung zieht strenge Strafe nach sich.

Die Zückererzeugung' Europas. Die erste 
Schätzung der mutmasslichen Erzeugung von 
Rübenzucker in Europa im neuen Betriebsjahr 
1917/18 liegt jetzt vor. Sie stammt von Willet 
und Gray in New-York und bietet folgendes
Bild (in Tonnen):

Deutschland . . .
Oesterreich-Ungarn

- Frankreich . . .
Belgien ................
Holland . . . . 
Russland . • . .
Andere Länder. .

1917/18 1916/17
1,000.600 1,500.000 

750.000 -'945.000 
185.000 181.400
110.000 133.000
225.000 270.000

1,002.000 1,178.300
454.000 556.800

Zusammen . 3,724.600 4,764.500
Die für Oesterreich-Ungarn eingesetzte Zahl 

ist zweifellos viel zu niedrig, Der augenblickli­
che Stand der Rübenfelder berechtigt zu der 
Hoffnung auf eine grössere Erzeugung als die 
Schätzung angenommen hat. JAehnlich ist die 
Zahl für Deutschland zu bewerten. Auch die 
Zahl für andere Länder dürfte ebenfalls eine 
Abänderung nach oben erfahren.

(„Bulg. H. Z.“)
Zum Kanalprojekt Donau-Oder-Eibe. Grossem 

Interesse begegnet jetzt das Projekt eines Donau- 
Oder-Kanales, für den die ins einzelne gehen­
den Bauentwürfe nunmehr vollendet sind.

Dieser Kanal ist wirtschaftlich am besten be­
gründet, weil er die bedeutenden mährisch­
schlesisch- galizi-chen Kohlenfelder erschliesst, 
die nach den Berechnungen von Fachmännern 
eine Gesamtausbeute von 27 Milliarden Tonnen 
Kohlen in Aussicht stellen. Durch den Donau- 
Oder-Kanal wird den Kohlen ein neuer Absatz­
weg nicht nur’ nach Wien, sondern nach den 
gesamten Donauländern eröffnet und, was sehr 
wichtig ist, die Kohlenbeförderung nach der 
untern Donau wird den dort sehr fühlbaren, 
die Entwicklung der Donauschiffahrt empfindlich 
hemmenden Mangel an Talfrachten heben. Es 
würde sehr schwierig sein, die Ausführung des 
von Prag über Budweis nach Wien führenden 
Moldau-Donau-Kanales im Kampf mit den auf 
den Bau des Donau-Oder-Kanales gerichteten 
Absichten durchzusetzen, und es ist auch nicht 
anzunehmen, dass beide Pläne in absehbarer 
Zeit zur Ausführung gelangen können. Ein 
195 Kilometer langer Kanal Pardubitz-Prerau 
würde eine Scheitelstrecke erhalten, die nach 
einem älteren. Entwürfe auf plus 417 m, nach 
einem späteren auf plus 370 liegen würde. Die 
Donau Elbe-Verbindung mit Hilfe des Kanales 
Pardubitz-Prerau setzt allerdings die vorherige 
odei*  gleichzeitige Ausführung des Donau-Oder- 
Kanales voraus. Diese Wasserstrasse bietet von 
allen Kanälen die geringsten technischen Schwie­
rigkeiten. lnd. Kur.

Kmoschauk
„KRIEGSFÜRSORGEKINO (OPIEKA)« der Festung Krakau.

Zielona 17. — Programm vom 13. bis einschliesslich 
15. Oktober. An Wochentagen Beginn der ersten Vor­
stellung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- und 
Feiertagen Beginn um 3 Uhr. Ununterbrochener 
Einlass.
Msssterwoche. — Neueste Kriegsberichte. — Gar gelbe 
Pars. Drama in fünf Akten. World-Serfe. — Lustspiel 
mit Knoppchen in der Hauptrolle. — Militärmusik mit 
Harfenbegleitung.

»K. u. K. FELÖKINO“, Fuhrenpark des k. u. k. Festung?- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 13. bis 14. Oktober:
Schwedische Landschaften. Naturaufnahme. — Die Tochter 
dos Kommandeurs. Schicksal eines Seemannes in zwei 
Akten. — Um einen Kuss... Drama in zwei Akten. — 
Dio liebe Konkurrenz. Komisch.

„WANDA“, UL sw. Gera-udy 5. — Programm vom 12. bis 
14. Oktober:
Naturaufnahmen. — Dsr kleine Willy als Detektiv. Komisch. 
— Der Triumph der Unschuld. Drama. — Max wird Torerc 
Lustspiel. — 30 Jahre oder das Leben eines Spielers 
Drama in vier Akten.

.SZTUKA“, Janagasse. Programm vom 13. bis einschliess­
lich 17. Oktooer :
Die Tochter derMacht. Detektiv-Drama in Vier Akten. — 
Lustspiel.

lie. »h №sf is M1US8S- 
ffitiifflteliäii Ätlitm

W>lbll<he Hilfskräfte.
Bei der Ersatz-Batterie des k. u. k. Gebirgs­
artillerieregiments Mr. 15 in NowyTarsj werden 

! 3 Schreiberinnen angenommen,
Bedingungen: Kenntnis der deutschen und pol­
nischen Sprache in Wort und Schrift und des 
Maschinenschreibens kundig. Gehalt 160 Kronen 
monatlich.— Meldefrist bis 1. November 1917a

PERLBERGER u. SCHENKEN, Krakau, Grodzka 43

; Hinfieersn, Heidelbeeren,
’ Brombeeren
*■ zu Presszwecken und Zwetschken zu Brenn-
► zwecken kauft die Grossbrennerei und
► Fruchtsaftpresserei
y Buchiowitl (Mähren)
*■ Gegründet 1801.
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« und fern

Behördlich 
genehmigter 
s®® ® es

e Durch meine neue, gesetzt gesch. Methode ist es mir 
® möglich, jedermann eine tadellose Handschrift schnell- 
@ stens beibringen zu können. Der geringe Betrag von 
® K 10-— für den ganzen Unterricht ist im vorhinein
©

© 
«

©
©
©

zu entrichten.. Schüler oder Schülerinnen in den An­
fangsklassen ist diese Lehrmethode von unschätzbarem 
Werte, wird über die schwersten Klippen hinweghelfen, 
eine grosse Ueberhilf'e ihrer Lehrer und oft aus­
schlaggebend für ihre Zukunft sein. Näheres mündlich 
oder für auswärts brieilich nach Erhalt des Betrages 

mit Portozuschlag.

. JOSEF DILTSCH
akad. Maler und Supplent an der k. tt. Staatsoberrealschuie 

Steyr, Stadt, Schulstiege G, O.-Oe.

®

®
® Ö®

©
® e
©
© ®-
®

-- ------------------------------------------------------------------------ —-
Wer eine deul Lschvölkische Monatsschrift aus Ungarn durch № 
Bezug unterstützen will, der bestelle B
das Organ der Karpathendeutschen jj’Uii Um llblllu 

die schöngeistige Monatsschrift in Temesvar, Südungarn, Ormdsgasse 10, die von g 
Viktor Orendi-Hommenau herausgegeben wird, nur 10 Kronen auf ein Jahr kostet 
und gediegenste Beiträge hervorragender deutscher Schriftsteller bringt. Mitarbeiter: 
I. Müfler-ßuttenbrunn. Univ. Prof. Dr. R. F. Raiidl, L Finckh, Wlh. Fischer, Alfred v. Wiirmb, Rifat Gozdovlt Pascha u. a. |

Hilfe tut not!

O FS fä “S® aus schwedischer Zellulose
\ I*  ft S ft I für Postpakete mit Hänf- 
01 attl« I Einlage, zum Säckenähen,

8 a ä a % ß zum Binden schwerer Ballen

liefert solidest und billigst

SSLVIA, ^eu-Benätelf a. Iser.
Telephon Nr. 18.

I UNIFORMEN ! 

| KAPPEN und sämtliche » 
• AusrfistutigsgegenstSn.de •

I A. BROSS I 

! | Flöryaftskagass® 44 |
g (beim Florlanertor). Tel. Nr. 32S9. f
® -t ®® g© ©®© so>© oe® a ®® (Boe ®eo o<se ©<a»

i

Kaufe
Mi iifti

aller Systeme.
J. M. Friedländer, Wien IX, 

Porzellangasse IS.

Grosses, möbliertes
Zimmer 

(elektrisches Licht) ist sofort 
zu vermieten. Zieiona Nr. 8,

II. Stock rechts.

trutruQTQtTuLJ LILTQu Uu UCTu

Schyhe!
Gloria Leder-Schuhe mit 
schwarzem oderbraunemKalb- 
leder, Ross-Box- oder Che- 
vreaux Oberteilen mit sch war- 
zenHolzsohlen. Derby-Schnür­
schuhe in schönerund dauer­

hafter Ausführung.
Preise für Verbraucher: 

Nr. 27-35 für Kinder K 23-75 
Nr.3ö-40 iiir Frauen №31*40  
Nr. 41-46 für Männer K 35-80 
Material, Arbeit und Preise 
laut gesetzlicher Vorschrift. 
Bei Best Hungen ißt die Grös- 
sen-Nummer oder die Länge 
des Fusses anzugeben. Ver­
sand per Nachnahme durch:

Gloria Schuh-Niederlage 
Jak. König,. Wi®K №,

Sliitengssse 3,

;; Kostüme, Mäntel, Kleider, ;; 

;; Blusen und Unterröcke <; 

i > empfiehlt ’ JI Leh BRACIEJOWSKII
;; KRAKAU,GRODZKAGASSE 5
:: fo Ach*W  • GRODZKA 5 Achfnng! |
< - ! >

A >FUSSOL<
beseitigt zuverlässig binnen wenigen TagenFusschweiss,
Hand- u. Achselsehweiss. Gänzlich unschädlich. Eine 
Dose 3 K, Nachnahme 60 Heller mehr. In Krakau 

erhältlich in Droguerie Reim & Cie. (Ring).

Wohnung
bestehend aus zwei bis drei Zur ?;©???, mit 
Küche und Nebeuräutntn, Gssl l' erwiv -hi, 
wird ab 1. November zu miete:-- gesucht.. —
Gefällise Anträge unter „Ä, K.“ i die Admini­

stration des Blattes.

AusrfistutigsgegenstSn.de
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In das Haus jedes guten Oesterreichers gehören 
die ©ffixieiiea Bildnisse

Seiner Majestät Kaiser Karl S. 
Ihrer Majestät Kaiserin Zita 

aus dem Verlag des

KHegshilfsbüro des k. k. Ministerium^ des Innern.
In nachstehender Ausführung durch unsere Administration Zu beziehen’ 

Farbenkunstdruck Format 23X30 cm . . , . . je K D— 
Doppeltondruck Format 54X74 cm . . . . . . „ „ 3’— 
Farbenkunstdruck Format 54X74 cm .... . „ „ 8'— 
Der gesamte Reinertrag fliesst dem Roten Kreuz, 
dem KriegsfOrsorgeamt und dem Kriegshilfsbureau zu.

Administration der „Krakauer Zeitung“, Dunajewskigasse 5, II.

Z'- Krakauer
KUnstlerkarten
in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei­
tung“ erschienen u. bei nachstehenden Firmen erhältlich:
H. Aker, Karmelicka 16. W. Rosenblum, Grodzka 40.
R. Aleksandrowicz, Długa 1. Michal Słomiany, Sławkowska 24.
P. Baumlcger, Grodzka 10. Stefania Stokłasówna, Szewska 4.
J. Hopcas & A. Salomonowa, Szczepańska Adam Zembrzycki, Floryańska 9.
Die Künstlerserie umfasst folgende zehn Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- 
schen Bibliothek. 4. Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen 

LBibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche.

»

KROATISCHE
BUNTBESTICKTE
GESCHENKARTIKEL

THEATERSHAWLS, OPERNGLAS­
TÄSCHCHEN, THEATERHAUBCHEN, 
KINDER KLEIDCHEN, DAMENBLU­
SEN, SOFAPÖLSTER, NADELSPITZE­
KRAGEN, MILIEUS, RÉTICULES USW.

ALLEINIGE VERKAUFSSTELLE 
DES KROAT. FRAUENVERBANDES 

M. BEYER & Comp.

□□
o□o
D□on□n□
83
O□
o□□□□□□□□
D .

o KRAKAU, SUKIENNICE Nr. 12-14□o
o —□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

TELEPHON Nr. 286. TELEPHON Nr. 266.

jader Art liefert als langjährige Spezialitäten 
Ms BffifcilSf, M SCo. 

6. m. h. H, in Lichtenegg b. Wels Nr. 9, Gb.-Oest.

Ai

1

f

i

J
:he.

■

Elektrische
Map 

für Militär u. 
Zivil. Glüh­

birnen, 
Goid" 

Basierten.
Grösste 

Auswahl.
BllllgstePrelse
Verzugspreis­
liste H gratis. 
Spezialhaus 
für Klein­

beleuchtung
G.Wondrak, Wien III, Hauptsir.144

Händler verlangen Engrospreise.

Alte

Ml llB
Gold, Silber, Edelsteine und 
Antiquitäten wie auch Ver­
satzscheine kauft zu höch­

sten Preisen
Uhrmacher Melzer
Krakau, Slawkowskagasse 16, 
neben der Waffenhandlung.

Ein schön 
litt Zill» 

mit elektr. Licht und Klavier­
benützung Krakau—Podgórze 
Wolska Nr. 1, I. Stock links 

zu verbieten.
Zu besichtigen von 1 bis 3 Uhr 

nachmittags.

II

Bel BlasenlBiêen saöflnsfiuss
sind

Üretrasasa-Kspseln
Marks Bayer 1S2

Ein bewährtes Mittel. Anwen­
dung ohne Eerufssicrung. 
Preis K5* —, bei Voreinsendung 
von K 5*50  franko rekommand. 
Preis f. 3 Schachteln K13 (kompl. 
Kur) franko. Dislrr. Versand. 
Alleiniges Depot in der Apotheke 
„Zum römischen Kaicar“

Wisn, I, Wollzßlla Nr. 13, Abt SS. 
Verlangen Sie aKdröckikh ncr „Üretrown“.

Reitpferd 

eventuell auch Zugpferd, 
lOjähriger Wallach, 165 cm 
hoch, ist zu verkaufen. Näheres 
Annagasse 9, Kanzlei Dr. Adolf 

Gross.

obb« 
Kaufe und verkaufe 

Sold, Silber, Brillanten 
und künstliche Zähne

Zahle die höchsten Preise. 
Uhren- und Juwelen-Geschäft 

JOSEF CYANKIEWICZ
Krakau, Stawkswskagasse 24.

Wir kaufen
KoirtrolbKassen

die äusser Gebrauch gesetzt 
wurden, auch beschädigte 
Kassen, Kassen von liquidier­
ten Firmen,Verlassenschaften, 
usw. zu kulanten Bedingun­
gen. National Registrier 
Kassen G. m. b. H. Wien VII,

Siebensterngasse 31.

15 Monate alt schon ein we­
nig dressirt ist zu verkaufen. 
Auskünfte: Polizei - Kaserne, 
5. Listopadagasse Nr 13—15, 
Tür 29- 30 II. von 8 Uhr früh

bis 6 Uhr abends.

Ges. m. b. H.

Amerikamsdie 
Bureau-Anlagen

Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König­

reich Polen 249

Telephon 1416.

Velour und Sammt
Preiswerte Wiener Modelle.
Franziska Sacher, Stradom 27.

Lesen Sie:

„Vergnügliche 
Geschichten“

Fritz Müller
Preis elegant gebunden

K 2-70.
Zu beziehen durch die Admi­
nistration der „Krakauer 

Zeitung.

Herausgeber und .verantwortlicher Redakteur in Abwesenheit Erwin Engels: Dr. Otto Rank.

> KAUTSCHUKSTEMPEL 
Gummi-Typen, Datumstempel, Nume. 
rateure, Farbkissen, Stempelfarbe 

gi Email- und Metallschilder erzeugt 
und liefert prompt

I Aleksander Fischhab

Krakau, Grodzkagasse 50.

Kalsarl. o. kSnlgl. Hofliefarantan

L. m- R. HÖFLER 
Gas. m. b. H.

Wien B B Bruck a. d. Mar
Fernruf Wien Az. 107.

Fabrik für Türen, Fenster und Fussböden.
Sauschlosserei, Zimmerei und Dampfsägewerk» 

Unternehmung für zerlegbare und Spezialbautee.

M. BEYER ate
SüffIEr«I€E 12*14  i

TELEPHON 2SS,

‘s

Ausstellung \
auf dem Wawel

Täglich von 3 bis 5 Uhr, Sonn- und 
Feiertags auch von 77 bis 7 Uhr

* Eintritt 30 Heller

fWWWWWWWW
Gutes, kiangwBIes 
PIANINO 

(überspielt) sofort zu kaufen gesucht. 
Gefällige Anbote unter „F. F/‘ an die 
Administration der „Krakauer Zeitung“.

FEIJMM0
FUHRENPJ&R^ DES K, u. EC.
FST.-VER₽FLE®SmG$ZINS 

EINGANG PMR€H DSE BOSACKAGASSE

Beginn der Vorstellungen en Wochentagen: 
ab 5 Uhr, an Senn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten.

©reimai wöchentlich
P ros ramm wechsel.

Kriegs- u. Naturaufnahmen, Dra­
men, Lustspiel- ss. ^©sseßsshlager
fraise «der Käte: 20 Heller bis 1 Krone.

W ^slitäFmusBS«.

Drukarnia Ludowa in Krakau


